
Schwäbische Heimat 96/2 153

Horst Heyd Wandern mit der Bodensee-Oberschwaben-Bahn

Am 15. Oktober 1991 wurde mit einem Kapital von

2,5 Mio. DM die Bodensee-Oberschwaben-Bahn

(BOB) gegründet, eine Bahngesellschaft ohne eige-
nes Personal und ohne eigene Strecke. Sie bezeich-

net sich auch als «Geißbock-Bahn» unter Bezug auf

das bekannte Lied über Die Schwäb'sche Eisabahna -

Schduegrt, Ulm ond Biberach, Meckabeura, Durlesbach,
in dem unter betrüblichenUmständen ein Geißbock

sein Leben lassen muß. Die Leitfarbe dieser Bahn ist

das Blau des Bodensees mit dem Signet eines stili-

sierten Geißbockkopfes.
Träger der Gesellschaft sind die Städte Ravensburg
und Friedrichshafen, der Landkreis Ravensburg
und der Bodenseekreis sowie die Gemeinde

Meckenbeuren. Die Betriebsleitung liegt bei der Ho-

henzollerischen Landesbahn (HzL), das Fahrperso-
nal wird vom Regionalverkehr Alb-Bodensee

GmbH (RAB) gestellt, und die Verwaltung erfolgt
durch die Technischen Werke Friedrichshafen

GmbH (TWF). Die Strecke der «Geißbock-Bahn» ist

die Bahnlinie der Deutschen Bahn AG (DB) zwi-

schen Friedrichshafen und Ravensburg, ein Teil der

sogenannten «Südbahn» Ulm-Friedrichshafen.

Nicht allein Trägerschaft und Betriebsführung
dieser Gesellschaft sind einzigartig, sondern auch

die Tatsache, daß sie eine Bahnlinie belebt, die zu

den Hauptbahnen in Baden-Württemberg zählt. So

teilt sich der Geißbock seine Strecke u. a. mit den

Regionalexpreßzügen Ulm-Lindau oder den Inter-

regiozügen Saarbrücken-Lindau sowie Trier-

Landeck.

Seit fast 150 Jahren verbindet die Schiene

die Städte Ravensburg undFriedrichshafen

Daß die Südbahn etwas Besonderes darstellt, ist

aber nicht neu. Dies hat bereits mit dem Bau der

Bahn begonnen. Das Gesetz betreffend den Bau von

Eisenbahnen vom 18. April 1843 sah vor, daß im Kö-

nigreich Württemberg auf Staatskosten Eisenbahnen

zu bauen waren. Sie sollten den Mittelpunkt Stutt-

gart mit den Städten Ulm, Friedrichshafen, Heil-

bronn sowie mit der westlichen und der östlichen

Landesgrenze verbinden. Dies wurde auch zügig
umgesetzt. Am 22. Oktober 1845 fuhr der erste Zug
in Württemberg von Cannstattnach Untertürkheim,
und am 8. November 1847 der erste Zug von Ra-

vensburg nach Friedrichshafen, allerdings mit dem

Schönheitsfehler, daß diese Strecke damals noch

eine «Insel» war: Die Strecke Stuttgart-Ulm reichte

damals nur bis Süßen am Fuß der Schwäbischen Alb.

Erst 1850 bestand zwischen Stuttgart und Friedrichs-

hafen ein durchgehender Schienenstrang.
Bautechnisch war es nicht schwierig, zwischen Ra-

vensburg und Friedrichshafen durch die ebene

Schussensenke eine Bahnstrecke zu verlegen, doch

Großzügig und

einladend wirken die

Fahrzeuge der Boden-

see-Oberschwaben-
Bahn, die - wie der

stilisierte Ziegenkopf
an der Stirnseite

andeutet -auch

Geißbock-Bahn
genannt wird.
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logistisch ein ungeheurer Kraftakt: Das gesamte
Bahnmaterial, auch Schienen, Wagen und Lokomoti-

ven, mußte per Fuhrwerk angeliefert werden. Der

Grund für diesen «Wettlauf zum Bodensee» war der

Handel mit der Schweiz. Wegen seiner Bedeutung
für die wirtschaftliche und politische Entwicklung
der Region soll er kurz näher betrachtet werden.

Durch viele Jahrhunderte, bis in die Eisenbahnzeit

hinein, war das Schiff das schnellste und leistungs-
fähigste Verkehrsmittel. So ist es nicht verwunder-

lich, daß viele Handelswaren vom Bodensee gera-

dezu angezogen worden sind, vor allem Getreide,
aber auch Wein, Salz und Textilien. Nicht nur die al-

ten Städte am See, wie z.B. Bregenz, Lindau, Über-

lingen und Konstanz, haben davon profitiert, son-

dern auch die Zentren im Hinterland wie Feldkirch,
St. Gallen, Isny oder Ravensburg. Ein weniger be-

deutendes Städtchen war Buchhorn, das man auf der

heutigen Landkarte vergebens sucht. Es war ehemals

eine Reichsstadt am nördlichen Bodenseeufer, von

der man gespottet hat, sie sei die ärmste im Reich.

Im Zusammenhang mit den napoleonischen Verän-

derungen der Territorien wurde Oberschwaben

württembergisch, auch die ehemalige Reichsstadt

Ravensburg, und, auf Umwegen, Buchhorn. Es

wurde mit dem benachbarten ehemaligen Kloster

Hofen zur neuen Stadt Friedrichshafen vereinigt.
Bei ihrer Gründung 1811 hatte sie gerade 750 Ein-

wohner. Durch eine kluge Wirtschaftspolitik erlebte

diese neue württembergische Hafenstadt am Bo-

densee einen enormen Aufschwung. Ein wichtiger
Markstein hierbei ist das Jahr 1824. Damals lief in

Friedrichshafen das erste funktionsfähige Dampf-
schiff auf dem Bodensee vom Stapel, die «Wil-

helm», die am 1. Dezember 1824 den regelmäßigen
Kursverkehr nach Rorschach aufgenommen hat.

Diese Pioniertat erbrachte für Württemberg einen

beträchtlichen Anteil am Schweiz-Verkehr. Dieser

bedeutende Wirtschaftsfaktor erfuhr einen weiteren

Aufschwung mit der Ankunft des ersten Zugs in

Friedrichshafen am 8. November 1847, zumal bald

darauf auf Schweizer Seite Rorschach und Romans-
horn vom Schienenstrang erreicht wurden. Lindau,
das erst sechs Jahre später einen Bahnanschluß er-

hielt, war überrundet. 1869 wurde die Rolle Würt-

tembergs als Wegbereiter moderner Verkehrstech-

nik erneut unterstrichen: Das von Escher Wyss er-

baute «Dampftrajekt I» nahm den Eisenbahn-Fähr-

dienst Friedrichshafen-Romanshorn auf. Damit

erübrigte sich das aufwendige Umladen bzw. Um-

steigen zwischen Bahn und Schiff. Die Bahnlinie

zwischen Ravensburg und Friedrichshafen war so-

mit die Grundlage für die Entwicklung dieser bei-

den Städte im Industriezeitalter.

Antwort auf den Rückzug der Bundesbahn:

Die «Geißbock-Bahn» der Kreise und Kommunen

Im Jahr 1988 hat die Deutsche Bundesbahn damit

begonnen, die Schienenhaltepunkte zwischen Ra-

vensburg und Friedrichshafen zu reduzieren und

den Nahverkehr auf die Straße zu verlegen. Die

Entwicklung der Fahrzeiten ist interessant: Im Jahr
1847 legte der Zug die 19 Kilometer zwischen Ra-

vensburg und Friedrichshafen in 30 Minuten

zurück, in der Gegenrichtung - bergauf - in 35 Mi-

nuten. In der Zeit nach 1988 benötigte der Omnibus

fahrplanmäßig bis zu 45 Minuten, der PKW 25 bis

35 Minuten - sofern sie nicht im Stau steckten.

Diese anachronistische Situation wollte der Regio-
nalverband Bodensee-Oberschwaben nicht auf sich

beruhen lassen, und seine Initiative führte zur Ent-

stehung der Bodensee-Oberschwaben-Bahn, die

heute unter Bedienung aller Haltepunkte eine Fahr-

zeit von 19 Minuten aufweist.

Bis jetzt ist die Geißbock-Bahn nur zwischen Friedrichshafen
und Ravensburg aktiv, doch weiterhin sind Aulendorf, Bad

Waldsee und Markdorfals Ziele anvisiert.
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Bis der erste Zug am 1. Juli 1993 fahren konnte, war

jedoch eine wahre Herkulesarbeit zu bewältigen. So
mußten z. B. die heruntergekommenen Haltepunkte
neu und attraktiv gestaltet werden. Ein Tarifsystem
war zu entwickeln, das einen einfachen Fahrkarten-
verkauf per Automat ermöglicht und das im Ein-

klang mit den Tarifen der DB steht. Es galt auch, die

Fahrplanlücken der Bundesbahn so zu nützen, daß

ein Taktfahrplan möglich ist. Die Betriebskonzep-
tion mußte so beschaffen sein, daß die vorgeschrie-
benen Wartungsarbeiten an den Fahrzeugen in den

Betriebsablauf passen, und bei allen diesen Vorga-
ben durfte und darf das zu erwartende Defizit nicht
eine bestimmte Marge überschreiten.

Die Bodensee-Oberschwaben-Bahn (BOB) hat

tatsächlich alles unter einen Hut bekommen. Sie
versteht sich dabei nicht als Unternehmen, das den

Transport von Menschen abwickelt. Sie sieht viel-

mehr den Weg zur Schule bzw. zur Arbeit und wie-

der nach Hause als Bestandteil im Leben der Benüt-

zer der Bahn. Sie soll daher kulturelles Produkt in der

Region, aus der Region und für die Region sein: Die

808 beschäftigt sich mit regelmäßig wechselnden

Themen aus der Region, um so Kommunikations-
anlässe für ihre Kundschaft zu schaffen. Dies erfolgt
durch entsprechende Plakate an festen Flächen in

den Fahrzeugen und durch die Kundenzeitschrift

Geißenpeter. So kühn dieser Ansatz erscheinen mag,
so erfolgreich ist er: Dies zeigt sich nicht nur an der

zunehmenden Zahl der Umsteiger auf die 808,
sondern auch am Zustand der Haltepunkte und der

Fahrzeuge, die stets einen gepflegten und sauberen

Eindruck vermitteln. Immerhin mußten rund 5 Mio.

Mark in die Reaktivierung der stillgelegten Halte-

punkte und 5,33 Mio. Mark für die zu Beginn ange-
schafften zwei Triebwagen investiert werden.

So ist die öffentliche Akzeptanz gelungen, und auch

die technische Betriebsabwicklung hat sich be-

währt. Es kommen vierachsige Dieseltriebwagen
der Bauart NE 81 der Firma ABB Henschel zum

Einsatz; das sind helle, geräumige und komfortable

Fahrzeuge, die dem Fahrgast am Wagenführer vor-

bei den Blickauf die Strecke ermöglichen. Sie haben

eine Leistung von 2 x 250 kW und werden auf allen

vier Achsen angetrieben, die Höchstgeschwindig-
keit beträgt 100 km/h. Diese Triebwagen sind bau-

gleich mit entsprechenden Fahrzeugen der Hohen-

zollerischen Landesbahn, in deren Werkstätten in

Gammertingen alle gewartet werden.

Wegen des regen Zuspruchs mußte zu den ur-

sprünglich zwei 1994 ein dritter Triebwagen be-

schafft werden. Der aktuelle Kostendeckungsgrad
beträgt 73 %; ein Wert, der - bezogen auf den Schie-

nenverkehr im ländlichen Raum - sehr befriedigend

ist. Neue Tarifregelungen ermöglichen es, gegenEnt-

werten eines zusätzlichen Feldes auf der Mehrfahr-

tenkarte ein Fahrrad mitzunehmen; in Zusammenar-

beit mit den Bodensee-Schiffsbetrieben wird gegen

Vorlage des Bodensee-Passes auf den Regelfahrpreis
der 808 eine Ermäßigung von 50 % gewährt.
Von Montag bis Freitag bietet die Bodensee-Ober-

schwaben-Bahn einen sehr dichten Fahrplan zwi-

schen Ravensburg und Friedrichshafen Stadtbahn-

hof, bei dem alle Haltepunkte dazwischen bedient

werden. Der Samstagsfahrplan ist auf den Schüler-

verkehr ausgerichtet und endet am frühen Nach-

mittag; sonntags findet kein Betrieb der 808 statt.

Dabei darf aber nicht vergessen werden, daß die

Deutsche Bahn AG auch samstags und an Sonn-

und Feiertagen einen relativ dichten Fahrplan zwi-

schen Ravensburg und Friedrichshafen aufweist -

Satellitenbild der Schussensenke. Im Nordosten liegt der

markante Riegel des Altdorfer Waldes, an den nach Süden das

Siedlungsband Baienfurt-Weingarten-Ravensburg anschließt.
Nach Südosten führt das Straßenband der B 465 nach Tettnang,
nach Südwesten die B 30 durch Meckenbeuren und zwischen

Flugplatz Löwental und Seewald hindurch nach Friedrichshafen.
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allerdings ohne Unterwegshalt. Hinzu kommen

Sonderfahrten der Bodensee-Oberschwaben-Bahn

bei besonderen Anlässen, z. B. beim Ravensburger
Rutenfest und beim FriedrichshafenerSeehasenfest.

Inzwischen ist auch der Ausbau der Haltepunkte

Flughafen Friedrichshafen und Meckenbeuren in

Angriff genommen worden. Darüber hinaus hat

sich die Bodensee-Oberschwaben-Bahn neue Ziele

gesetzt: Mit dem Fahrplanwechsel im Mai 1997 sol-

len an Werktagen fünfzehn Zugpaare der «Geiß-

bock-Bahn» zwischen Aulendorf und Friedrichs-

hafen pendeln. Dabei sollen die Stationen Mochen-

wangen und Niederbiegen sowie ein neuer Halte-

punkt Weingarten West bedient werden. Darüber

hinaus werden Überlegungen angestellt, Bad Wald-

see, den Hafenbahnhof in Friedrichshafen und Mark-

dorf anzuschließen. Gleichzeitig ist geplant, den inte-

grierten Taktfahrplan einzuführen. Ein Unsicherheits-

faktor ist allerdings die Entwicklung der Trassen-

benützungsgebühren der Deutschen Bahn AG.

Das Schussental zwischen Allgäu und Bodensee -

Historischer Stadtrundgang durch Ravensburg

Die Landschaft im Gebiet der «Geißbock-Bahn» ist

ein Produkt der Eiszeiten, vor allem der letzten, der

Würmeiszeit: Der Gletscher, der im Zuge des

Rheintals aus den Alpen herabgeflossen war, glie-
derte sich am Rande des Gebirges fächerförmig in

mehrere Äste auf. Diese räumten u. a. Richtung
Nordwesten das Becken des eigentlichen Bodensees

und nach Norden die Schussensenke aus. Weil die

Vegetationsdecke in der Nacheiszeit noch wenig
entwickelt war, führten die Zuläufe sehr viel Ge-

schiebe in die vom Gletscher ausgeschürfte Schus-

sensenke. Sie wurde infolgedessen aufgeschottert
zu der Fläche, die sich heute zwischen Ravensburg
und Bodensee erstreckt. Es war also ein Gletscher,

der die Schussensenke angelegt hat, und nicht das

bescheidene Flüßchen Schüssen.

Verkehrswege, Siedlungen und landwirtschaftliche

Intensivkulturen prägen heute das Schussental, so

daß sich keine Möglichkeit bietet, der Schüssen ent-

lang zu wandern. Deshalb soll sich der Wandervor-

schlag mit den beiden Ausgangspunkten der «Geiß-

bock-Bahn», mit Ravensburg und Friedrichshafen,

beschäftigen.
Die Stadt Ravensburg hat einen historischen Stadt-

rundgang angelegt, der 37 Stationen aufweist und

in etwa zwei Stunden zu bewältigen ist. Die mar-

kanten Punkte tragen einheitlich gestaltete graue
Tafeln, die numeriert sind und knapp formulierte

Hinweise auf die geschichtliche Bedeutung enthal-

ten. Es gibt hierzu auch eine gleichnamige Bro-

schüre, die für eine Schutzgebühr von einer Mark

vom Verkehrsamt der Stadt Ravensburg, Kirch-

straße 16, Weingartener Hof, 88212 Ravensburg, zu

erhalten ist.

So groß das moderne Ravensburg ist, so wenig
kann man die historische Altstadt verfehlen: Wenn

man den Bahnhof verläßt, hat man auch schon die

türmereiche Altstadt vor sich. Besonders markant

Haltepunkt Weißenau,
sachgerecht und

freundlich präsentieren
sich die Einrichtungen
der Bodensee-Ober-

schwaben-Bahn,

abgekürzt 808.
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ist im Osten oberhalb der Stadt die Veitsburg und

darunter der Mehlsack, die höchste Stelle der histo-

rischen Stadtbefestigung, ein Turm, der wegen sei-

nes weißen Anstrichs diesen Namen hat. Der Mehl-

sack und der Blaserturm, er erhebt sich am Marien-

platz im Stadtzentrum, können bestiegen werden,

allerdings nur von März bis Oktober. Der Ravens-

burger Mehlsack ist an jedem dritten Sonntag eines

Monats, der Blaserturm an jedem ersten Sonntag ei-

nes Monats jeweils von 10 bis 12 Uhr geöffnet. Ei-

nen sehr schönen Blick über Ravensburg und das

Schussental bietet die Veitsburg, die bis ins 16. Jahr-
hundert Ravensburg hieß. Ihr Gelände ist jederzeit
zugänglich.
So schön und interessant das historische Ravens-

burg ist, so bekommt es zusätzliche Attraktivität

durch seine Ladengeschäfte. Neben den üblichen

Geschäften, die in einer Stadt dieser Größe zu er-

warten sind, gibt es eine Fülle von liebevoll einge-
richteten, zum Teil einzigartigen, bisweilen auch

skurrilen Läden und Lädchen. Ebenso vielfältig
und verlockend ist die Auswahl von Gaststätten.

Friedrichshafen mit Uferpromenade
und dem nahen EriskircherRied

Friedrichshafen wurde im Zweiten Weltkrieg weit-

gehend zerstört, so daß kaum historische Bausub-

stanz erhalten ist. Trotzdem ist ein Besuch lohnend,
auch wenn er sich fast nur auf die Uferpromenade
beschränkt.

Die Anlage der Stadt ist symmetrisch: Zentrale

West-Ost-Achse zwischen Stadtbahnhof und See ist

die Friedrichstraße, die im Westen von der Olga-
straße, im Osten von der Karlstraße flankiert wird.

Diese Nebenstraßen erschließen Landvorsprünge,
die in den Bodensee ragen, Hörner, wie man sie

dort nennt. Auf dem westlichen Horn lag das Klo-

ster Hofen, aus dem Schloß und Schloßkirche wur-

den. Auf dem östlichen Horn liegt am Standort des

ehemaligen Buchhorn die heutige Altstadt mit der

Nikolaus-Kirche. Nach Osten folgt der Bundes-

bahnhafen mit dem markanten Gebäude des Hafen-
bahnhofs.

Das Schloß diente nach etlichen Umbauten seit 1824

als Sommerresidenz der württembergischen Kö-

nige. Die dazugehörende Schloßkirche mit ihren

weithin sichtbaren Doppeltürmen ist dem Barock

zuzuordnen und seit 1811 evangelischePfarrkirche.

Während das Schloß nicht besichtigt werden kann -

es ist Privateigentum des Hauses Württemberg -,

kann die Kirche von Mitte April bis Ende Oktober

von 9 bis 18 Uhr, außer während der Gottesdienste,

besichtigt werden.

Ein besonderer «Leckerbissen» ist das Schulmu-

seum in der Friedrichstraße 14, Ecke Olgastraße.
Liebevoll und sachkundig eingerichtet, zeigt es die

Entwicklung des Schulwesens bis in die Nach-

kriegszeit. Öffnungszeiten sommers (16.3.-15.11.)

täglich 10-17 Uhr, winters (16.11.-15.3.) Dienstag
bis Sonntag 14-17 Uhr, Tel. (07541) 32622.

Das Zeppelin-Museum, 1868 als «Bodensee-Mu-

«Mehlsack» wird der

Bergfried der Veits-

burg genannt. Von

dort oben hat man

einen herrlichen

Ausblick auf die

Ravensburger Alt-

stadt und das mittlere

Schussental.
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seum» gegründet, hat ein weitgespanntes Pro-

gramm unter dem Thema Technik trifft Kunst. Sein

Schwerpunkt ist das Werk von Ferdinand Graf Zep-
pelin. Noch befindet es sich beim Rathaus in der

Mitte der Altstadt, doch steht der Umzug in den

Hafenbahnhof bevor, wo es am 2. Juli 1996 neu

eröffnet werden soll. Tel. (07541) 203441. Die

Bahneinrichtungen des Hafenbahnhofs in Fried-

richshafen wurden nach der Aufgabe des Trajekt-
verkehrs 1976 stark zurückgebaut. Ins Auge fallen

nur noch das markante Bahnhofsgebäude, die

Rampe der Autoverladung, über die früher die Ei-

senbahnwagen rollten, und die Aufbauten des ehe-

maligen Trajektschiffes «Schüssen», die jetzt als Ver-

einsheim am östlichen Bereich des Bundesbahn-

hafens stehen.

Die Uferpromenade bietet auch im Winter reizvolle

Ausblicke auf den See, wenn man Glück hat sogar
mit seltenen Wasservögeln. Einkehrmöglichkeiten
sind auch außerhalb der Touristensaison reichlich

vorhanden.

Vom östlichen Stadtrand, jenseits der Mündung der

Rotach, bis zur fünf Kilometer entfernten Schussen-

mündung erstreckt sich das Naturschutzgebiet

«Eriskircher Ried». Naturliebhaber kommen hier

während des ganzen Jahres auf ihre Kosten. Die

Wege sind gut gekennzeichnet, und im ehemaligen
Bahnhof Eriskirch befindet sich ein neu eingerichte-
tes Naturschutzzentrum, das vielfältige Informatio-

nen über das Ried und den Bodensee bietet. Es ist

per Bahn gut zu erreichen; der Rückweg durch das

Naturschutzgebiet erfordert etwa eine Stunde. Die

Öffnungszeiten des Naturschutzzentrums sind

Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Sonntag
14-17 Uhr, Freitag 9-12 Uhr. Die «Höhepunkte» im

Eriskircher Ried sind die Irisblüte Ende Mai/An-

fang Juni und die überwinternden Wasservögel.
Fernglas nicht vergessen!
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Blick vom Eris-

kircher Ried auf die

Altstadt von

Friedrichshafen mit

der Nikolauskirche,
am rechten Bildrand

der Trajekt-Anleger.
Die Aufnahme ent-

stand wohl Anfang
der 30er Jahre.
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